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Alexandra Retkowski/Universität Göttingen 
„Die 60er und 70er Jahre in Selbstdarstellungen von Erziehungs-
wissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern“ 
 
 
Mein Kommentar gliedert sich in zwei Blöcke, zum einen nehme ich 
zum Konzept der „Vox Paedagogica Online“ Stellung, dann werde ich 
einige Gedanken darüber entwickeln, was sich aus den Selbstdarstel-
lungen über den besagten zeitgeschichtlichen Abschnitt lernen lässt.  
Die Tondokumente fügen sich neben dem Textarchiv und dem 
Bildarchiv sehr gut in das Konzept einer digitalen Bibliothek ein. Auf 
dieser konzeptionellen Ebene finde ich bemerkenswert, dass die BBF 
sich damit nicht nur als Sammlungsort, sondern auch als Produktions-
stätte von Quellen versteht, was ja eine neue Dimension des Biblio-
thekswesens darstellt.  
Aus Sicht der Lernenden ist die sich dadurch bietende Möglich-
keit, verschiedene Quellen zu kombinieren, besonders reizvoll: Ton-
dokumente sind dabei ein Format, das erfahrungsgemäß guten Zu-
spruch bei Studenten findet, da damit auch ein Stück der Persönlich-
keit der Sprecher transportiert werden kann. Sympathien oder Abnei-
gungen werden entwickelt und die Darstellungen sind in ihrer Au-
thentizität prüfbar. Für die Studierenden besteht die Möglichkeit, sich 
zu vergewissern, wie nah oder fern die Sprecher von den eigenen wis-
senschaftlichen Fragestellungen entfernt sind. Nebenbei werden auch 
gewöhnliche menschliche Regungen bei berühmten Namen der Erzie-
hungswissenschaften erfahrbar, etwa wenn ein Gähnen kaum mehr 
unterdrückt werden kann. Aufmerksamkeitsfesselnd sind in den Inter-
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views sicherlich die mehr oder weniger spontanen Einfälle und Ge-
schichten. Ganz wichtig ist in diesem Zusammenhang natürlich, dass 
das Konzept der Selbstdarstellung erklärt wird. 
Methodisch steht das Format der Tondokumente in der Nähe der 
Oral History. Das bedeutet aber auch, dass ein methodisch-kritischer 
Umgang mit den Quellen wichtig ist. Eine Gefahr besteht also darin, 
dass die Dokumente beispielsweise als Abhandlung über die bundes-
republikanische Geschichte des Bildungswesens aufgefasst werden 
und nicht als deren subjektive Interpretation. Ein methodisch-kriti-
scher Umgang ist auch bezogen auf die Bearbeitung der Dokumente, 
also auf die Einordnung des Gesagten in einzelne thematische Kapitel 
notwendig, da dies ja gleichsam eine Interpretation von Seiten der 
BBF ist.  
Als Lernender lässt sich sprachlich und rhetorisch etwas abgucken. 
Auch lassen sich Wissenslücken entdecken. Das bedeutet zudem, dass 
sich die Dokumente nicht passiv – einem Hörbuch gleich - rezipieren 
lassen. Man muss sich schon ziemlich konzentrieren. So halte ich es 
auch für ausgeschlossen, dass man sich ohne erhebliches Vorwissen 
einzelne Kapitel anhören kann, denn es gibt erwartungsgemäß eine 
starke Bezugnahme auf vorher Gesagtes. Für eine systematische Be-
arbeitung ist natürlich der Personenindex sehr hilfreich. Man muss 
sich kurz gesagt auf die Sache einlassen. In diesem Zusammenhang 
finde ich es dann auch gut, dass die Sache so bilderarm geworden ist, 
da die auditiven Informationen sehr reichlich sind. 
Ich komme nun zum inhaltlichen Teil. Die 60er und 70er Jahre 
werden bezogen auf die Studentenbewegung und die Hochschulre-
formen und dabei besonders hinsichtlich des Auf- und Ausbaus der 
Erziehungswissenschaften behandelt. Es werden die Orte der „Revo-
lution“ beschrieben: Für mich als Göttingerin ist da etwa noch Lip-
poldsberg (Herrlitz, Kap. 4) im Ohr oder Abend- und Nachtgespräche 
in Bochum (Cloer, Kap. 4). Die Fakultäten einzelner Universitäten 
werden als unterschiedlich reformfreudig und engagiert dargestellt. 
Dabei war interessant, dass bei verschiedenen Autoren zwischen Ar-
beits- und Revolteuniversität unterschieden wurde. 
Verblüfft hat mich, dass niemals direkt auf Adorno und Horkhei-
mer und andere Autoren der Kritischen Theorie Bezug genommen 
wurde, sondern höchstens vermittelt über Klaus Mollenhauer. Auch 
der Begriff des Symbolischen Interaktionismus fällt überhaupt nicht. 
Dadurch wirkt auch der Rückblick noch etwas seltsam hermetisch auf 
die eigene Disziplin beschränkt. Die sozialwissenschaftliche Öffnung 
der Pädagogik wird also an dieser Stelle nicht besonders überzeugend 
vermittelt.  
Was mich außerdem verwunderte, ist, dass so wenig die politische 
Dimension der 68er Bewegung reflektiert wurde, sondern stattdessen 
die Bewegung in der Regel nach intellektuellen Maßstäben gemessen 
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und von vielen Seiten besonders die organisierte Studentenschaft in 
ihren intellektuellen Ansprüchen lobend erinnert wird. 
Zum Schluss möchte ich noch einige mir aufgefallene Aspekte 
stichwortartig aufzählen: (1) Meistens handelt es sich um absolute Er-
folgsgeschichten, erklärbar mit den damaligen universitären professi-
onellen Möglichkeitsstrukturen. Das Thema der Krise und des Misser-
folgs müsste stärker berücksichtigt werden. (2) Es wird häufig die 
starke Arbeitsbelastung erinnert, dabei natürlich auch die Spannung 
zwischen Beruf und Familie. Dies ist für die heutige (weibliche) Wis-
senschaftlerInnengeneration schwer zu verstehen, da die Befragten 
durchgehend einer Männergeneration angehörten, die eine sorgende 
Ehefrau an ihrer Seite hatten. (3) Die Themen der Dissertationen be-
handeln oft Institutionen, ob dies nun katholische Lehrerverbände sind 
oder die Tagung als Stätte politischer Jugendbildung.  
Insgesamt birgt das Vorhaben eine Fülle spannender Diskussions-





Sabine Reh/Technische Universität Berlin 
Kommentar zur Vorstellung des Projektes 
„Vox Paedagogica Online“ 
aus der Sicht erziehungswissenschaftlicher Lehre 
 
 
Mir hat es sehr viel Spaß gemacht, die Ausschnitte aus den Erzählun-
gen und Berichten der befragten Erziehungswissenschaftler anzuhören 
– gerade in der von den Autoren gewählten Aufbereitung, also etwa in 
der thematischen Zuordnung und Kategorisierung – auch wenn man 
für den Versuch einer wissenschaftlichen Auswertung sicherlich die 
vollständigen Texte transkribiert, in der entstandenen Reihenfolge und 
natürlich die Stichworte bzw. die Fragen der Interviewer vorliegen 
haben müsste. 
Ideen haben sich beim Hören eingestellt, was ich mit dem Angebot 
„Vox Paedagogica Online“ in der Lehre machen könnte ... 
 
… und dann allerdings auch Befürchtungen,  
 
dass für genau das, was ich gern machen würde, oft gar kein instituti-
oneller Ort zu finden ist in den jetzt vielfach neu entworfenen Stu-
diengängen mit ihren Tendenzen zu einer Überlastung mit Über-
blicksveranstaltungen und – inhaltlich in den Lehramtsstudiengängen 
– zur Vermittlung von Unterrichtstechnologien, die zweifellos ge-
